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Stioci5 übsr à 5teiblickkeit in 6er fckiosiisriscken Bevölkerung.
(Schluß.)

Vergleichenswert ist die Sterblichkeit unserer

Bevölkerung mit derjenigen des Auslandes.
Es haben nnS dafür Zahlen einiger curv-
Pinscher Staaten anS dem normalen Vor-
kricgsjahrc IVU! zur Verfügnng gestanden.

Darnach starben von je lvvll Personen
der Bevölkerung:

in Holland....
Italien

der Schweiz
Deutschland

Frankreich

Oesterreich-Ungarn
Rußland

Die jahreszeitlichen Schwankungen
der Gesamtsterblichkeit sind ganz bedeutende.
Am meisten Todesfälle finden im Monat
März statt; es folgen Februar, Januar,
April und Mai. Die übrigen Monate ver-

zeichnen eine gleichmäßige und bedeutend

kleinere Sterblichkeit.
Wird nach dem Ableben der Männer im

erwerbsfähigen Alter geforscht, so er-
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gibt sich für 17 der wichtigsten Bcrufsarten
oder -grnppen folgende Rangordnung:

Weit obenan und am günstigsten stehen

da die Milchsiederei und die Käserei, dann

folgen mit immer zunehmender Sterblichkeit:
Eisenbahnban und -betrieb, Forstwirtschaft,

Holzsägerci und -spalterei, Stickerei, Unter-

richt, Landwirtschaft, Eisengießerei, Maschinen-
und Werkzeugschlosserei, Uhrcnmacherei, Zeug-
und Hufschmiede, Spenglerei, Handel, Bank,

Agentur und Versicherung, Gastwirtschaft,

öffentliche Verwaltung, Flach- und Bau
malerei, Bau- und Kunstschlosserei.

Ein Eingeben, auf gesundheitliche Vor-
und Nachteile, ans alle die wirkenden Ele-
mente bei der Sterblichkeit dieser BerufSan-
gehörigen würde hier viel zu weit führen
und müßte ohnedies zum Teil den Aerzten
und Fachleuten überlassen werden.

Ein gewisser Humor liegt in der Fest-

stellung eines Statistikers, die besagt, daß

die Aerzte, die doch zur Verlängerung des-

irdischen Daseins berufen seien, durch eine
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kurzc Lebensdauer hervortreten, während der I

geistliche Stand, dessen Berns cS ist, auf das

jenseits vorzubereiten, sehr zähe an dem

Hierscits festhalte.
Die schweizerische Nomenklatur der To-

deSUrsachen umsaht 399 Nummern, von
denen nur einige wesentliche hier berührt
werden sollen. Borgängig ihrer Besprechung

muß bemerkt werden, daß heute noch 3,5 stJ

der Todesfälle und daher auch die TodcS-

Ursachen nicht ärztlich beurkundet werden. Es

findet diese Erscheinung ihre begreifliche Er-
klärnng in der Unwegsamkcit unserer Ge-

birgSgegendcn l hauptsächlich der Kantone

Wallis, Graubünden und Uri), welche die

Beiziehung eines Arztes bei der Krankheit
und beim Tode von Bewohnern entlegener

Hochtäler sehr kostspielig, wenn nicht unmög-
lich macht. Ebenso lauten noch zirka Dch der

ärztlich bescheinigten Todesursachen auf un-

bestimmte Diagnose.
Der naturgemäße Abschluß des mensch-

lichen Lebens ist der Tod infolge Alters-
schwäche, das sanfte Abflackern und Erlöschen
der Lebensflamme. Heute steht diese Todes-
Ursache jedoch erst im 3. Rang. Ihr weit

voran kommen die Tuberkulose und die

entzündlichen Erkrankungen der Atmungs-

organes unmittelbar folgen ihr der Krebs,
die schon erwähnten Magen und Darm
krankheiten der kleinen Kinder usw.

Zwischen den akuten Erkrankungen der

Atmungsorgane und der Lungentuberkulose

ist eine gewisse Uebereinstimmung konstatiert.

Wo die Lungentuberkulose häufig vorkommt,
da ist auch eine vermehrte Sterblichkeit in-

folge von Lungenentzündung und Brustfell-
entzündung zu beobachten. An Lungen- und

Brustfellentzündung starben im Jahre 1917

6160 Personen.
Ueber den gefährlichen Eharaktcr der

Lungentuberkulose, diesem Würgengel der

Menschheit, sind wir orientiert. Leider müssen

dieser Bolkskrankheit, die keine Gcsellschafts-

klaffe, keine Gegend gänzlich verschont, jähr-

lich über 8999, oder I5"z, aller Sterbcfäile

zur Last gelegt werden, und das blühendste

Alter von 15—39 Jahren ist es, das am

stärksten von ibr heimgesucht wird. Die Lunge»
tuberkulöse hält ihre traurige Ernte Haupt-

sächlich im April, ihr Minimum an Opfern

fordert sie im Oktober, Frauen und Männer
werden im gleichen Maße betroffen.

Berufe, die eine sitzende Körperhaltung in

geschlossenen Räumen erfordern, wie Schuh-
macher, Schneider, Uhrmacher, usw. sind der

Lungentuberkulose am meisten unterworfen,
wie ihr überhaupt die Jndustriebcvölkernng
am meisten und die Urproduktion am wenig-
sten Opfer bringt.

Wenn schon gegenüber früher die Todes-

fälle an Tuberkulose abgenommen haben, so

darf doch nicht vergessen werden, daß ihre

Zahl immer noch groß ist. Es sollten die

bisher erzielten Erfolge ein Ansporn sein, in
den Bestrebungen für Schaffung möglichst

gesunder Arbeits- und Wohnverhältnisse nicht

nachzulassen, bedeutet doch eine nur gc-
ringe Abnahme der Tuberknloscstcrblich

kcit, die Rettung taufender von Menschen

vor frühzeitigem Leiden und allzu frühem
Tode.

Eine weitverbreitete Todesursache ist der

Krebs, eine Krankheit des vorgerückten Alters,
der im Jahre 1917 -1899 Menschen erlegen

find. Die Männer sind empfänglicher für den

Magenkrebs, den Krebs der obern Speisewege
und den Kehlkopfkrebs, die Frauen sind dem

Leberkrebs und dem Krebs anderer Organe
des Unterleibes mehr unterworfen. Der Krebs

als Todesursache scheint im Zunehmen bc

griffen zu sein: indessen ist nicht klargestellt,
ob es eine wirkliche Zunahme ist, oder ob

es sich nur um eine Vermehrung infolge
besserer Erkenntnis der Krankheit handelt.

Entschieden abgenommen haben die einst

so gefürchteten Pocken und der Typhus.
Mit großer Regelmäßigkeit dagegen wieder

holen sich Jahr für Jahr die Unglücksfällc
mit tätlichem Ausgangc. Ihre Zahl beträgt
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etwa 2009 im Jahr, Die Männer sind

gegenüber den Frauen ungefähr »in das

Vierfache den tätlichen Berunglücknngen aus

gesetzt. Dies läßt sich ohne weiteres durch

die berufliche Inanspruchnahme der Männer
erklären.

Wo bleibt denn der Schutzengel der
Kinder, mutz man unwillkürlich fragen,

wenn wir sehen, welch erschreckend Anteil
die Kinder an den tätlichen Verunglncknngen

haben? Sind es doch nicht weniger als

ihrer 000, die alljährlich den schrecklichen Tod
des Vcrbrennens, des Verbrühens, des Er-
trinkcns, des Erstickens im Bett oder in der

Jnuchegrnbe usw, zu erleiden haben. Sollte
es nicht möglich sein, durch vermehrte Bc-

aufsichtignng der Kleinen dieser tief bcdaner-

lichen Erscheinung Einhalt zu tun?
Die Monate Juli und August, die Zeit

des regsten pulsierenden Lebens, erfordern

naturgemäß am meisten llngiückfälle: sie

können als bekannt vorausgesetzt werden.

Auch der Winter hat seine Gefahren, Er-
frieren, Ertrinken durch Eisbrnch, Erschlagen-
werden beim Holzfällen, fordern manches

Menschenleben,

Noch kommen wir zu einem düsteren Ka-

pitel, zu jenen Unglücklichen, die freiwillig ^

aus diesem Leben scheiden, die auf das ver-

zichtcn, was andere als ihr höchstes Gut
ansehen, die von sich werfen, was ihre Mit
menschen mit allen Mitteln zu verlängern
suchen. Ihre Zahl belänft sich Jahr für Jahr ^

auf rund L00, Hinsichtlich des Geschlechts

verhält sich die Selbstmordziffer zugunsten der

Frauen wie 1 zu 6. Die italienische Schweiz
steht am günstigsten, die französische am un-
günstigsten da. Auffallend ist, daß in den

protestantischen Gegenden eine doppelt so

große Selbstmordhäufnng registriert wird

wie in den katholischen, lieber das zeitliche
Vorkommen der Selbstmorde ist zu sagen,

daß deren Zahl mit der Sonne steigt und

sinkt, d, h, im Juni und Juli ihren Höhe
Punkt erreicht. Wir wissen ja, daß die heiße

Sommerzeit den Willen erschlaffen macht
und daß die kühle Temperatur die Willens-
und Widerstandskraft steigert. Wollten wir
ausscheiden nach der gewählten Tvdesart,
so würden der Strick, die Schußwaffe und

das Wasser an erster Stelle stehen.

Die Selbstmordhäufnng erreicht ihren höch-

sten Grad in der Altersklasse von 00-00
Jahren.

Selten wohl ist der Selbstmord eine aräß-
liehe Tat für sich; vielmehr ist er meist daS

sichere Schlußglied in einer Kette von lim
ständen. Sprechend sind denn auch als Be

weggründc festgestellt: Lebensüberdruß im

allgemeinen, körperliche Leiden, Leidenschaften,

Acrger und Streit, Trauer und Kummer,

Trunksucht und Geisteskrankheit, Mit dem

Gefühle des Schmerzes und des Mitleides
muß man der seelischen Qualen gedenken,

die hier durchgerungen werden.

Das sind einige Haupttaten aus der Sterb
lichkeit in der schweizerischen Bevölkerung,
ans denen doch ersichtlich, daß, von epi

dcmischen Heimsuchungen abgesehen, die Sterb-
lichkeit im Abnehmen begriffen ist.

Diese erfreuliche Tatsache darf neben den

stetig sich erweiternden medizinischen und

chirurgischen Kenntnissen der verbesserten

Lebenshaltung im allgemeinen zugute gehalten
werden.

Daß damit unser Durchschnitts-
alter ein größeres geworden ist, das
ist das tröstliche Ergebnis dieser
D a rlcg n n gen.
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